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Internationale und nationale Studien zeigen für den Sekundarstufenbereich Leistungs-
vorteile für die Mädchen im Lesen und tendenziell bessere Ergebnisse für die Jungen
in Mathematik. Über die Entwicklung dieser fachspezifischen Leistungsunterschiede
gibt es bisher kaum längsschnittliche Daten aus der Grundschulzeit. Mit Hilfe der
Berliner Längsschnittstudie zur Lesekompetenzentwicklung von Grundschulkindern
(BeLesen) konnten geschlechtsspezifische Leistungsunterschiede von etwa 1.250
Schülerinnen und Schülern in der Rechtschreibung, im Lesen und in der Mathematik
von der ersten bis zur vierten Klasse untersucht werden. Die Ergebnisse zeigen, dass
sich die Lernleistungen von Jungen und Mädchen in den untersuchten Kompetenzbe-
reichen während der ersten vier Schuljahre kaum unterscheiden.

On the Parallelism of the Development of School Performance of Boys and Girls
in the Course of Elementary School Education
In respect of school performance at secondary schools, international and national
studies show advantages of girls with reading and for boys a trend towards achieving
better results in mathematics. For the time being, there is hardly any longitudinal
analysis on the development of these subject-specific differences of performance from
the field of primary school education. By help of the ”Berliner Längsschnittstudie zur
Lesekompetenzentwicklung von Grundschulkindern (BeLesen)” gender-specific achieve-
ment differences could be examined for about 1,250 boys and girls in spelling, in
reading and in mathematics from first to fourth form. The results show that learning
achievements are hardly different for boys and girls in the examined competence
areas during the first four years at school.

1. Problemkontext und Fragestellung

Die internationalen und nationalen Vergleichsstudien (PISA, TIMSS, LAU)
haben die Diskussion über Unterschiede in den Schulleistungen von Jungen
und Mädchen auf eine breite empirische Basis gestellt. Geschlechtsspezifi-
sche Differenzen sind im Sekundarstufenalter einerseits domänenspezifisch



136 Stephan Mücke/Agi Schründer-Lenzen

ausgeprägt, sie werden andererseits aber auch innerhalb eines Kompetenzbe-
reichs segmentspezifisch moderiert, indem z.B. Jungen auch textsortenab-
hängig unterschiedliche Abstände zu den Leseleistungen der Mädchen zeigen
(Stanat/Kunter 2001). Analoges konnte bereits frühzeitig für die Mathema-
tikleistungen von Mädchen gezeigt werden, die zwar insgesamt nicht die
mathematischen Kompetenzen der Jungen erreichen, aber in einzelnen Berei-
chen wie z.B. dem Rechnen durchaus die Leistungen der Jungen erzielen
(Hyde et al. 1990). Obwohl in verschiedenen Studien der letzten Jahrzehnte
die Konstanz in den Inhaltsdomänen, in denen sich Geschlechtsunterschiede
manifestieren, immer wieder aufgezeigt werden konnte, wurde doch auch
deutlich, dass die Stärke fähigkeitsbezogener Unterschiede kontinuierlich ab-
genommen hat (z.B. Feingold 1993; Hyde/Plant 1995). Allerdings ist diese
Entwicklung im internationalen Vergleich betrachtet unterschiedlich weit
vorangeschritten: Bei PISA 2003 finden sich in 16 von insgesamt 29 OECD-
Teilnehmerländern im Bereich der Naturwissenschaften keine signifikanten
Geschlechterdifferenzen mehr (Rost et al. 2004, S. 138) und in der Mathe-
matik sind es sieben Staaten, in denen es keine Kompetenzunterschiede zwi-
schen Jungen und Mädchen gibt (Blum et al. 2004, S. 83). In Deutschland
bestehen aber bei den Fünfzehnjährigen nach wie vor signifikante ge-
schlechtsspezifische Disparitäten, die insbesondere im Hinblick auf die man-
gelnde Lesekompetenz der Jungen als äußerst problematisch interpretiert
werden. Damit könnte an einen Perspektivenwechsel in der Thematisierung
von geschlechtsspezifischen Disparitäten der Bildungsbeteiligung angeknüpft
werden, der bereits seit einiger Zeit im angloamerikanischen Raum zu zahl-
reichen Forschungsaktivitäten um „Jungen als Risikogruppe“ geführt hat
(Connolly 2005; Frank et al. 2003; Mahoney 2003; Smith 2003; Weaver-
Hightower 2003;Titus 2004; Francis/Skelton 2005).

Die Querschnittdaten der internationalen Vergleichsstudien können keine
Hinweise auf die Genese der benachteiligten Situation von Jungen im deut-
schen Schulsystem geben. Gleichwohl hat es immer wieder Belege für die
bereits in der Schulanfangsphase bestehenden Schwierigkeiten gegeben: Jun-
gen werden häufiger später eingeschult und zurückgestellt als Mädchen
(Helsper/Hummrich 2005; Konsortium Bildungsberichterstattung 2006, S.
44), weisen höhere Raten an Klassenwiederholungen auf (Stürzer 2005;
Gröhlich/Bos 2007), sind überproportional häufig in Sonder- und Haupt-
schulen zu finden (Faulstich-Wieland 2004, S. 651; Stürzer 2003, S. 86) und
sind mit steigendem Niveau des Bildungsgangs immer weniger erfolgreich
(Diefenbach/Klein 2002; Cornelißen/Gille 2005). Damit scheint sich für Jun-
gen ein generelles Underachievement zu ergeben, während Leistungsrück-
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stände der Mädchen zumindest in Deutschland domänenspezifisch auf den
mathematischen Bereich beschränkt bleiben. Ursachen für diese partiellen
Leistungsschwierigkeiten der Mädchen werden vor allem im Bereich der per-
sonalen Faktoren wie Angst vor Mathematik, mangelndes Fachinteresse,
Selbstkonzept und geringer Selbstwirksamkeitserwartung gesehen (Zimmer
et al. 2004) oder auch mit dem Doing Gender der Schule (Cornelißen/Gille
2005) in Verbindung gebracht. Die Richtung des Gendering in der Schule
kann für Mädchen durchaus günstig sein, denn trotz ihrer geringeren Kom-
petenzen in Mathematik erhalten sie durchschnittlich die gleichen Noten wie
die Jungen (Schöps et al. 2006, S. 220). Bildungsmisserfolge von Jungen
werden dem „männlichen Habitus“ zugeschrieben, der kultur- und milieube-
dingt gerade im Verlauf der Adoleszenz das Scheitern von Schülern mit Mi-
grationshintergrund begünstigt (King 2005). Das Underachievement der Jun-
gen scheint dementsprechend subgruppenspezifisch zu kumulieren und gleich-
zeitig durch adoleszente emotionale Merkmale beeinflusst zu sein: Stanat/
Kunter (2001) konnten nachweisen, dass die Geschlechtsunterschiede im Le-
sen verschwinden, wenn der Einfluss des geringeren Interesses und der ge-
ringeren Lesefreude bei den Jungen statistisch herauspartialisiert wird. Aller-
dings haben Köller/Klieme (2000) keine Mediationseffekte von „Interesse“,
„Leistungsangst“ und „Selbstkonzept in der Mathematik“ in TIMSS-III ge-
funden. So wurden auch insgesamt in TIMSS keine Unterschiede in der Ma-
thematikleistung zwischen Jungen und Mädchen gefunden, wenn man die
Stichprobe über alle Sekundarschulformen hinweg betrachtet. Innerhalb der
einzelnen Schulformen waren jedoch deutliche Vorteile zu Gunsten der Jungen
erkennbar (Baumert et al. 1997). Die Diskussion der Ursachen geschlechts-
spezifischer Disparitäten in unserem Bildungssystem ist empirisch äußerst
komplex, da von einem Wechselspiel domänenspezifischer kognitiver Kom-
petenzen, motivational-emotionaler Merkmale von Schülerinnen und Schü-
lern, bereichsspezifischem Vorwissen und Mediationseffekten durch Schul-
typ und Klassenzugehörigkeit auszugehen ist. Während aber zumindest das
Ausmaß geschlechtstypischer Differenzen für die Sekundarstufe fundiert be-
legt ist, fehlen für die Grundschule bisher vergleichbare Analysen. Die Daten
aus IGLU und IGLU-E bestätigen den domänenspezifischen Trend der schul-
leistungsbezogenen Geschlechterdifferenz für das Ende der vierten Grund-
schulklasse und unterstreichen gleichzeitig den insgesamt schwächeren Leis-
tungsstand der Jungen zum Zeitpunkt der Übergangsempfehlungen in die
weiterführenden Schulen. Über die potentielle Entwicklung dieser geschlechts-
spezifischen Leistungsdifferenzen im Verlauf der Grundschule gibt es bisher
kaum längsschnittliche Daten, die an einer größeren Stichprobe gewonnen
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wurden. Es besteht auch noch keine Einigkeit darüber, wie groß eigentlich
die fachspezifischen Unterschiede zu Gunsten der Mädchen oder der Jungen
ausfallen (Stürzer 2003, S. 83). Vor diesem Hintergrund wird im Folgenden
an Hand der Daten aus einer vierjährigen Längsschnittuntersuchung der Lei-
stungsentwicklung in der Primarstufe der Frage nachgegangen, ob überhaupt
praktisch bedeutsame Leistungsunterschiede zwischen Jungen und Mädchen
für den Verlauf der Grundschule belegbar sind. Konkret geht es um folgende
Fragen:

In welchem Ausmaß lassen sich die für die Sekundarstufe gut belegten
geschlechtstypischen Leistungsunterschiede im Lesen und in Mathematik be-
reits für die Grundschule feststellen?

Wie entwickeln sich potentielle Leistungsunterschiede zwischen Jungen
und Mädchen von der 1. bis zur 4. Klasse der Grundschule?

2. Geschlechtsspezifische Daten aus der Berliner
Längsschnittstudie zur Lesekompetenzentwicklung von
Grundschulkindern (BeLesen)

Die Berliner Längsschnittstudie zur Lesekompetenzentwicklung von Grund-
schulkindern (BeLesen; Merkens et al. 2006; Schründer-Lenzen/Merkens
2006, S. 15ff.) verfolgte den Lernerfolg von Berliner Erstklässlern mit und
ohne Migrationshintergrund des Schuljahres 2002/03 über einen Zeitraum
von vier Jahren. Es wurden halbjährlich mit Hilfe standardisierter Testverfah-
ren die Kompetenzen in der Rechtschreibung, im Lesen und in Mathematik
jeweils auf Klassenebene erhoben. An jedem Untersuchungszeitpunkt nah-
men etwa 1.250 Grundschulkinder aus 26 Berliner Grundschulen teil. Die
Schulen befanden sich vor allem in sozialen Brennpunkten der Stadt mit ho-
hem Anteil von Grundschulkindern mit Migrationshintergrund (Schuldurch-
schnitt etwa 70 Prozent). Unter Rückgriff auf diesen Datensatz soll nunmehr
geprüft werden, ob es für den Verlauf der Grundschule überhaupt praktisch
bedeutsame Leistungsunterschiede zwischen den Geschlechtern gibt.

2.1 Homogenität der Lernausgangslage

Nach den ersten drei Monaten des Unterrichts in der ersten Klasse sind alle
Lehrkräfte zum Sprachstand und zum voraussichtlichen schulischen Lerner-
folg der Kinder befragt worden. Im Ergebnis zeigten sich keine statistischen
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Differenzen in der Einschätzung des Sprachstandes und der Schulleistungs-
prognose für Jungen und Mädchen. Dies gilt auch unabhängig vom Migrati-
onsstatus, der keine geschlechtsspezifischen Differenzen in der Erwartungs-
haltung der Lehrkräfte erzeugt. Gleichzeitig gibt es innerhalb der beiden
Subgruppen der Stichprobe, Kinder mit und ohne Migrationshintergrund,
keine jeweils geschlechtsspezifischen Differenzen hinsichtlich der Ergebnisse
im kognitiven Fähigkeitstest. Die Sozialschichtzugehörigkeit ist ebenfalls
gleichverteilt unter den Geschlechtern, so dass die Lernausgangslage der Jun-
gen und Mädchen sehr homogen ist.

2.2 Geschlechtsspezifische Effekte im Bereich Rechtschreibung und
Lesen

Die Rechtschreibleistungen wurden im BeLesen-Projekt in den ersten beiden
Schuljahren mit der Hamburger Schreibprobe (HSP 1+, HSP 2; May 2002)
und in der dritten Klasse mit dem Deutschen Rechtschreibtest (DRT 3; Mül-
ler 2004) erfasst. Hier zeigt sich eine kontinuierliche Zunahme der Leis-
tungsdifferenz zu Gunsten der Mädchen, wobei insbesondere durch den Ein-
satz des fachlich anspruchsvolleren Instruments DRT in der dritten Klasse
der Effekt größer wird. Gleichwohl ist der Effekt insgesamt als gering einzu-
schätzen (vgl. Tab. 1).

Tabelle 1: Statistische Kennwerte in der Rechtsschreibung (HSP/DRT) von
Schülerinnen/Schülern nach Geschlecht und Schuljahren*

HSP 1+2/DRT 3+ Geschlecht

Rechtschreibung Jungen Mädchen Differenz

Richtige Wörter MW (SD) MW (SD) p** d***

Ende 1. Klasse   5,2 (2,8)   5,6 (2,6) .004 -.17

Ende 2. Klasse 14,7 (6,0) 15,8 (5,9) .001 -.19

Ende 3. Klasse+   8,7 (5,3) 10,3 (5,5) .000 -.28
* Stichprobe: 1. Klasse: 563 Jungen/562 Mädchen, 2. Klasse: 566/568, 3. Klasse:

541/540
** p > .05 (nicht signifikant), p <= .05 (signifikant), p <= .01 (sehr signifikant) und

p <= .001 (hoch signifikant)
*** d = .11-.35 (kleiner Effekt), d = .36-.65 (mittlerer Effekt) und d = .66-1.00 (hoher

Effekt)

Im Lesen lassen sich weder für das basale Lesen, das mit der Würzburger
Leise Leseprobe (WLLP; Küspert/Schneider 1998) gemessen wurde, noch
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für das weiterführende Lesen (ELFE 1-6; Lenhard/Schneider 2006) ge-
schlechtsspezifische Differenzen feststellen. Dies gilt für die gesamte Stich-
probe und auch für die spezifische Betrachtung der beiden Subgruppen von
Kindern mit bzw. ohne Migrationshintergrund (vgl. Tab. 2 und 3). Erwar-
tungskonform ist gleichzeitig die hohe Differenz des Lesekompetenzniveaus
zwischen den Kindern mit und ohne Migrationshintergrund.

Tabelle 2: Statistische Kennwerte im basalen Lesen (WLLP) von Jungen
und Mädchen nach Migrationshintergrund und Schuljahren

WLLP Schüler/innen mit
Migrationshintergrund1

Schüler/innen ohne
Migrationshintergrund2

Lesegeschwindigkeit Jungen Mädchen Differenz Jungen Mädchen Differenz

Richtige Wörter MW (SD) MW (SD) p* d** MW (SD) MW (SD) p* d**

Ende 1. Klasse 24 (15) 24 (15) .469 -.05   31 (19)   33 (18) .516 -.07

Ende 2. Klasse 56 (19) 56 (20) .922 -.01   67 (24)   67 (23) .811 -.03

Ende 3. Klasse 77 (21) 77 (23) .747 -.02   90 (24)   90 (23) .998 -.00

Ende 4. Klasse 96 (22) 96 (23) .987 -.00 112 (24) 112 (23) .947 -.01

Tabelle 3: Statistische Kennwerte im Textverständnis (ELFE 1-6) von
Jungen und Mädchen nach Migrationshintergrund und Schuljahren

ELFE 1-6 Schüler/innen mit
Migrationshintergrund

1 Schüler/innen ohne
Migrationshintergrund

2

Textverständnis Jungen Mädchen Differenz Jungen Mädchen Differenz

Richtige Aufgaben MW (SD) MW (SD) p* d** MW (SD) MW (SD) p* d**

Ende 2. Klasse   6,0 (3,1)   5,7 (3,2) .105 .11   8,1 (4,4)   7,7 (4,6) .367 -.10

Ende 3. Klasse   9,9 (4,2)   9,9 (4,2) .869 .01 13,2 (4,7) 12,8 (4,9) .457 -.08

Ende 4. Klasse 13,3 (4,4) 13,3 (4,3) .798 .02 16,1 (4,0) 16,1 (4,0) .871 -.02
* p > .05 (nicht signifikant), p <= .05 (signifikant), p <= .01 (sehr signifikant) und

p <= .001 (hoch signifikant)
** d = .11-.35 (kleiner Effekt), d = .36-.65 (mittlerer Effekt) und d = .66-1.00 (hoher

Effekt)

                                                     
1 n mit Migrationshintergrund: 1. Klasse: 384 Jungen/388 Mädchen, 2. Klasse: 393/391, 3.

Klasse: 390/378, 4. Klasse: 376/379
2 n ohne Migrationshintergrund: 1. Klasse: 178 Jungen/174 Mädchen, 2. Klasse: 171/177, 3.

Klasse: 151/162, 4. Klasse: 144/152
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2.3 Geschlechtsspezifische Effekte im Bereich Mathematik

Die Leistungsentwicklung in der Mathematik wurde im BeLesen-Projekt in
den ersten drei Schuljahren mit dem Deutschen Mathematiktest (DEMAT 1+,
2+, 3+; Krajewski et al. 2002; 2004; Roick et al. 2004) erhoben. Für das Ende
des vierten Schuljahres wurde ein eigenes Instrument MAT in Anlehnung an
VERA genutzt. Tabelle 4 zeigt, dass die Entwicklung mathematischer Kom-
petenzen für den Beginn der Schulzeit durch geschlechtstypische Differenzen
gekennzeichnet ist, die aber bis zum Ende der vierten Klasse praktisch völlig
verschwinden. Der mittlere Effekt zum Ende der zweiten Klasse muss auch
als Effekt des Instruments gesehen werden, denn hier gibt es ein einzelnes
Aufgabenformat, das Rechnen mit Geld, das insbesondere Differenz erzeugt
(d = .66).

Tabelle 4: Statistische Kennwerte in Mathematik (DEMAT 1+, 2+, 3+/
MAT) von Schülerinnen/Schülern nach Geschlecht und
Schuljahren

DEMAT/MAT+ Geschlecht*

Mathematik Jungen Mädchen Differenz

Richtige Aufgaben MW (SD) MW (SD) p** d***

Ende 1. Klasse 20,9 (6,4) 18,6 (6,1) .000 .37

Ende 2. Klasse 16,3 (8,5) 11,5 (7,7) .000 .59

Ende 3. Klasse   8,4 (4,3)   7,5 (4,2) .001 .21

Ende 4. Klasse+ 17,7 (7,5) 16,5 (7,6) .013 .15
* Stichprobe: 1. Klasse: 570 Jungen/562 Mädchen, 2. Klasse: 555/562, 3. Klasse:

548/532, 4. Klasse: 517/510
** p > .05 (nicht signifikant), p <= .05 (signifikant), p <= .01 (sehr signifikant) und

p <= .001 (hoch signifikant)
*** d = .11-.35 (kleiner Effekt), d = .36-.65 (mittlerer Effekt) und d = .66-1.00 (hoher

Effekt)

3. Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse

Die Daten der BeLesen-Studie zeigen, dass der Lernstand zwischen den Ge-
schlechtern in allen untersuchten Kompetenzbereichen während des Verlaufs
der Grundschule relativ ähnlich ist, d.h. domänenspezifische Leistungsvorteile
für Jungen und Mädchen sind kaum feststellbar. Im sprachlichen Bereich las-
sen sich nur für Rechtschreiben, nicht für Lesen und Textverständnis, leichte
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Leistungsvorteile der Mädchen zum Ende der dritten Klasse erkennen. In Ma-
thematik haben die Jungen in der zweiten Klasse zwar einen klaren Leistungs-
vorsprung, dieser verliert sich dann aber zum Ende der vierten Klasse wieder.
Insgesamt gesehen verläuft damit die Leistungsentwicklung der Mädchen et-
was günstiger als die der Jungen. Interessant ist dabei, dass insbesondere die
geschlechtsspezifische Diskrepanz der Lesekompetenz von Jungen zum Ende
der Sekundarstufe für den Verlauf der ersten vier Grundschuljahre noch nicht
festgestellt werden konnte. Ein völlig anderes Bild zeigt sich bei den Mittel-
wertdifferenzen zwischen den Grundschulkindern mit und ohne Migrations-
hintergrund, die durchweg im mittleren Bereich liegen. Zwischen den Kindern
deutscher und nichtdeutscher Herkunftssprache bestehen deutliche, im Verlauf
der Grundschule zunehmende, Leistungsunterschiede im Lesen, im Textver-
ständnis und in Mathematik zu Ungunsten der Grundschulkinder mit Migrati-
onshintergrund. Darüber hinaus weisen die ohne Befund bereits an anderer
Stelle (Mücke 2006, S. 97) berichteten Kompositionseffekte des Geschlechter-
verhältnisses (Mädchenanteil/Klasse) in der BeLesen-Studie darauf hin, dass
das Geschlecht als kumulierte Klassenvariable keinen Einfluss auf die Schü-
lerleistungen hat. Mit anderen Worten: Ob mehr Mädchen oder mehr Jungen in
einer Klasse sind, spielt für die individuellen Schulleistungen keine Rolle. Be-
achtet man weiter, dass die Lehrkräfte zumindest zu Beginn der Schulzeit keine
geschlechtsspezifisch unterschiedlichen Erwartungshaltungen im Hinblick auf
den wahrgenommenen Sprachstand und den prognostizierten Lernerfolg der
Kinder äußern, so kann für die Grundschule eine relativ „geschlechtsneutrale“
subjektive Wahrnehmung der Lernausgangslage angenommen werden. Die für
die Sekundarstufe eindeutig belegten Disparitäten der Schulleistungen von
Jungen und Mädchen sind deshalb in erster Linie als Effekt dieser Phase des
Bildungsgangs zu interpretieren. Hier werden in Folge der unterschiedlichen
Bildungsbeteiligung von Jungen und Mädchen in den einzelnen Schulformen
der Sekundarstufe und adoleszenter Fremd- und Selbstattribuierungen domä-
nenspezifischer Kompetenzprofile immer noch geschlechtsspezifische Lei-
stungsdisparitäten in besonderer Weise begünstigt. Einzelne Befunde aus der
BeLesen-Studie, wie insbesondere das geringe Kompetenzniveau in Mathema-
tik für die 2. Klasse und für Rechtschreiben bei steigenden Leistungsanforde-
rungen (3. Klasse), weisen gleichwohl bekannte geschlechtstypische Tenden-
zen in den Inhaltsdomänen aus. Trotzdem erstaunt insgesamt die Geringfügig-
keit der schulleistungsbezogenen Differenzen, so dass auch gefragt werden
muss, inwieweit die Parallelität der Kompetenzentwicklung von Jungen und
Mädchen in der BeLesen-Studie auch im Kontext der Spezifik dieser Stichpro-
be gesehen werden muss: Sie ist durch einen überproportional hohen Anteil
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von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund gekennzeichnet. In
Berliner Brennpunktschulen und in dem Bewusstsein ihrer Lehrkräfte ist die
spezifische und vielfach risikobelastete Lernsituation der Kinder mit Migrati-
onshintergrund das dominante Thema. Wahrnehmungen und Zuschreibungen
von geschlechtstypischen Verhaltens- und Leistungsmustern scheinen gegen-
über diesem Merkmal von Heterogenität zu „verblassen“ und zu einer Nivellie-
rung des doing gender zu führen. Es könnte sein, dass in schulischen Kontex-
ten, in denen mehrere Differenz erzeugende Merkmale wie Geschlecht und
Migration in der subjektiven Aufmerksamkeit miteinander konkurrieren, es zu
einer egalisierenden Wahrnehmung des jeweils schwächeren Merkmals
kommt. Nicht auszuschließen ist andererseits, dass es durch die spezifische
Selektivität der Stichprobe, die durch eine Überrepräsentation leistungsschwa-
cher Schülerinnen und Schüler gekennzeichnet ist, insgesamt zu einer Nivellie-
rung von Differenzen kommt, da Grundschulen in sozialen Brennpunkten ähn-
lich wie die Hauptschulen mit Kompositionseffekten auf Klassenebene kon-
frontiert sind, die Benachteiligung weniger als ein individuelles Problem, son-
dern als ein Problem der Lerngruppe insgesamt begünstigen (Stanat 2006, S.
212). Allerdings muss die Klärung dieser Frage der weiteren Forschung vorbe-
halten bleiben.
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